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Meinem


Gott




Vor der Wanderung




… aber mein Platz ist nirgendwo; ich bin zu viel.


Jean-Paul Sartre,


Der Ekel





Ich weiß nicht, wer Du bist, ob Du suchst oder gefunden hast, ob Du zufrieden und glücklich in einer anregenden Lektüre schmökern möchtest oder ob Du niedergeschlagen und betrübt bist, vom Leben überrollt, einem Leben, das Du nie gewollt hast. Niemand fragte Dich, ob Du bereit bist, eines zu übernehmen. Du wurdest gezeugt, geboren und nun mache das Beste daraus. Das Beste – was ist das? Worauf kannst Du Dein bisschen Leben sicher gründen?


„Das Unergründliche, das man ergründen kann, ist nicht das unergründbar Letzte“, schreibt Lao Tse im Tao Te King1 mehr als 500 Jahre vor Christi Geburt.


Ist dieser Satz nach Jahrtausenden unverändert gültig? Gibt es weiße Flächen auf den Karten der Wissenschaffenden oder ist alles verstanden, vom Urknall bis zum Wärmetod und vom subatomaren Higgs-Teilchen bis zu den entferntesten Galaxien?


Seit Lao Tse den Satz aufschrieb, haben Menschen die Grenzen der Erkenntnis weiter und weiter hinausgeschoben. Es ist so viel Wissen und Können dazugekommen, dass Du Dich an einem traurigtrüben Novembertag fragen magst, was Du falsch machst, dass Du nicht immer glücklich bist, und während Du dem Gedanken nachhängst, wirst Du noch trauriger und der Tag noch trüber.


Erfolgsnachrichten umfluten Dich aus Zeitung, Radio, Fernsehen und Internet. Sie melden immer neue Fortschritte. Probleme werden gelöst, Herausforderungen bewältigt, Aufgaben erledigt, Erkenntnisse gewonnen und Du badest begeistert darin. Mehr! Wären da nicht die Tage, an denen sich das Meer der Informationen in eine dreckige, ekelhafte Suppe verwandelt. Für alles gibt es eine Lösung, einzig für Dich will nichts von dem passen, was sich die Gedankenlenkenden und die Taktgebenden ausgedacht haben.


Folgst Du den Lenkenden in den Zentralen der Macht, dann ist jedes Problem lösbar und wenn nicht heute dann in Zukunft.


Aber was ist mit dem traurigtrüben Novembertag? Gibt es einen Weg, wie Du die Trauer überwinden kannst oder wie Du erst gar nicht in sie verfällst? Ist der Schlüssel zum Glück gefunden oder gehört er zum Unergründlichen, von dem Lao Tse spricht? Gibt es das Patentrezept, nach dem sich jede ein glückliches Leben zusammenmixen kann?


Der Mensch hat sich die Welt untertan gemacht. Hat er?


Wie viel Einfluss hast Du darauf, ob Du glücklich bist? Ist es eine Frage des Geldes oder der Leute, die Du kennst? Ist Disziplin der Schlüssel?


Wenn alles geregelt ist, wenn wir uns informieren und unsere Kinder dressieren, formieren vielleicht deformieren, wenn wir eine in Dynamik erstarrte Gesellschaft konstruieren und uns selbst rasieren, zensieren und sterilisieren – machen wir das, um glücklich zu sein? Ist das das Beste?


Der Breitwegerich in der makellosen Rasenfläche, der Löwenzahn, der aufmüpfig seine gelbe Blüte aus einer Asphaltritze treibt – wo kommen sie her?


Spätestens wenn der Tod anklopft, meldet sich der Teil der Welt zurück, der nicht untertan ist, den die Gedankenlenkenden übertünchen. Kleinlaut, aber immer wortreich, erklären sie mit bunten Grafiken, wie viele Minuten Leben wir erwarten dürfen; zu steuern gibt es nichts mehr. Die Welt macht sich den Menschen untertan. Natur und höhere Gewalt übernehmen das Ruder. Alles Wissen und Können erscheint mangelhaft. Angesichts des Sterbens erkennen wir, dass unser Eindringen in die Natur und unsere Fähigkeit, Abläufe zu kontrollieren, nicht mehr ist als ein Kratzen an der Oberfläche. Machtversessenheit weicht Demut. Der gottgleiche Pharao, der allmächtige Cäsar, die einflussreiche Politikerin2, die Superreiche, das schlaue Genie – sie alle fielen auf die Knie. Die größte Pyramide, der stärkste Staudamm, der höchste Wolkenkratzer – demütig sehen wir ein, dass sie nicht mehr sind als eine Sandburg am Strand, bevor die Flut kommt.


Okay! Gegen den Tod macht der Mensch nichts, aber was ist mit dem traurigtrüben Novembertag? Die Wohnung ist aufgeräumt, die Heizung warm, Du bist satt und – traurig. Was ist schief gelaufen? Kannst Du Dein Glück nicht selbst bestimmen? Kannst Du um diese Selbstbestimmung ringen? Kannst Du wenigsten glauben, um sie ringen zu können? Wie viel Autonomie gibt es in der Welt, wenn gleichzeitig ein mächtiges Räderwerk jenseits menschlichen Wollens mahlt? Was liegt in der Macht des Menschen, und was genau liegt in Deiner Macht; gehören Glück und Zufriedenheit dazu?


Wenn die Mächtigen nichts vermögen, wofür soll ich mich abstrampeln? Das Streben nach Glück wird zum sinnlosen Lauf im Hamsterrad.


Wir empfinden uns aufgeklärt, selbst dann, wenn gar nichts klar ist. An die Stelle von Magie und Wunder sind logische Zusammenhänge getreten und die Fabriken der Wissenschaft finden oder produzieren immer neue logische Erklärungen, die als alternativloser Sachzwang lämmergleich akzeptiert werden. Während menschliches Wissen rasend wächst, wächst Nichtwissen umso rasender mit. Keine Antwort, die nicht zehn neue Fragen aufwirft. Und bei der Frage, wie Du das Beste aus Deinem Leben machst, scheitern Logik und Wissenschaft. Aus dem komplizierten Geflecht von Naturgesetzen und menschlichen Gesetzen, ausgesprochenen und unausgesprochenen Regeln, wissenschaftlich belegten Fakten und herrschender Meinung lässt sich keine allgemeingültige Anleitung extrahieren. Zu jeder Meinung gibt es unzählige andere – oft widersprechende. Kein Gedankengebäude, das nicht kritisch hinterfragt wird, keine Erkenntnis, deren Wahrheitsgehalt nicht angezweifelt wird.


Werden auf der einen Seite billiardenfach Gesetze, Regeln und Tipps veröffentlicht, stehen auf der anderen Seite Tabus, die ganze Lebensbereiche trotz Aufklärung mit Schweigen überdecken.


„Darüber spricht man nicht“, bringen die Alten den Jungen bei.


Das Erleben des eigenen Körpers und des Körpers eines anderen Menschen wird tabuisiert, aber: „Darüber spricht man nicht.“


Schamgrenzen wandeln sich mit der Zeit. Je nach Kulturkreis sind sie enger oder weiter; sie verschwinden und entstehen an anderer Stelle neu.


Sprechen wir am Ende nicht darüber, wie wir glücklich werden? Was ist richtig, was falsch?


„Achte auf Hygiene, ernähre Dich gesund, bewege Dich, schlafe genug“, rät die Medizinerin. Sie die Gralshüterin der Gesundheit sollte wissen, wie ich glücklich werde. Sie muss von Berufs wegen wenn nicht die hinreichenden so wenigsten die notwendigen Bedingungen kennen. „Bete, sei barmherzig, vertraue auf Gott“, fügt die Theologin hinzu. „Lerne ein Instrument“, die Musikerin. „Lies ein Buch.“ Egal, welche Fachrichtung, welches Lebensalter, jede weiß etwas, aber nie trägt es ganz. Egal, wer Dir antwortet, stets kippen die Denkgebäude; sie brechen zusammen und wieder landest Du in Traurigkeit, die Du ignorieren oder unter einem „das ist eben so“ verstecken magst. Was anfangs als erlösender Ausweg erscheint, wandelt sich in eine bedrückende Sackgasse, bis Du vor der Frage stehst: „Gibt es überhaupt Glück?“


Ist Glück eine Illusion und das Leben eine Aneinanderreihung von Krisen, die hin und wieder von Glücksmomenten unterbrochen wird, sodass wir uns nicht gleich umbringen? Ist Glück überhaupt das Beste, was wir aus unserem Leben machen können?


Ich kenne einen Weg. Er wird seit Jahrtausenden von Generation an Generation weitergegeben. Ob Du auf diesem Weg das Beste aus Deinem Leben machst, weiß ich nicht. Mein Leben ist zu kurz, um diese Frage beantworten zu können. Ich müsste alle Leben leben, um das entscheiden zu können. Der Weg führte mich in tiefe Täler und ich wähnte mich schon auf einem Irrweg, aber immer ging es auf ihm zurück ins Licht.


Damit Du mitgehen kannst, will ich es vorsichtig als Annahme formulieren. Angenommen, es gibt diesen mystischen Weg der Weisen, was sind die notwendigen Bedingungen, dass ich an jedem Morgen und an jedem Abend aus tiefster Seele feststelle:


„Ich bin auf dem richtigen Weg.“


Die notwendigen Bedingungen haben zwei Konsequenzen im Gepäck.


Erstens: Sind sie nicht erfüllt, bist Du nicht auf dem richtigen Weg. Das ist einfach.


Zweitens: Selbst wenn die notwendigen Bedingungen erfüllt sind, bleibt das Risiko, dass sie nicht hinreichend sind.


Ich kenne keinen Weg, um das Restrisiko auszuschließen, aber prüfe selbst mit einer Frage, ob ich den Text für Dich schreibe:


„Wer kann Dich glücklich machen?“ Die richtige Antwort lautet:


„Du! Du und allein Du.“


Kannst Du Dich nicht mit der Antwort abfinden? Lege das Buch fort. Es ist nicht für Dich. Danke, dass Du meinem Text bis hierhin gefolgt bist. Entschuldige, wenn ich falsche Hoffnungen weckte.


Eltern, Kinder, Angehörige, Freundinnen, Nachbarinnen, Kolleginnen, Bekannte, Pfarrerinnen, Ärztinnen, Therapeutinnen, Feindinnen, Fremde – Menschen nehmen Einfluss auf Dich, sie helfen oder sie stören, sie stiften Gedanken und sie lenken Gedanken, aber wenn sie überhaupt an Deinem Glück mitwirken, dann bestenfalls temporär.


Sie stehen außen.


Wo immer Du wanderst, am Ende stehst Du wieder vor Dir. Du besitzt den Schlüssel zu Deinem Glück – niemand sonst.


Er ist innen.


Du suchst Schuld und Erlösung bei anderen? Wirf das Buch ins Altpapier oder gib es weiter. Für Dich hat es keinen Wert.


Du musst drei Voraussetzungen erfüllen, damit ich für Dich schreibe.


Erstens: In Dir steckt ein Rest von Autonomie, von eigenem Willen und Denken. Du fragst Dich nicht ununterbrochen: „Was würde meine Chefin, meine Nachbarin oder mein Mann sagen?“


Zweitens: Du bist neugierig und hast das Staunen nicht verlernt, bist nicht cool und abgeklärt, sondern offen, Neues kennenzulernen.


Drittens: Spiritualität ist für Dich kein dummer Geisterglaube, sondern Bestandteil Deines Lebens. Du hast geistige Kräfte in Dir und weißt, wie sich Ideen in der Welt der Materie fortpflanzen.


Wenn Du zu vernünftig bist, um Deinen spirituellen Kern zu spüren, lege den Text weg. Uns fehlt der gemeinsame Startpunkt. Die Exoterik des Textes erschließt sich nur derjenigen, die den Weg sucht. Was hilft Dir die Beschreibung einer Hochgebirgstour, wenn Du eine Wattwanderung planst. Fehlt Deine Offenheit zur Spiritualität, werde ich an Dir vorbeireden.


Ich weiß nicht, wer Du bist, aber ich werde Dich so ansprechen, als wenn Du meine Voraussetzungen erfüllst. Du musst Dich entscheiden, ob Du ein zufällig zusammengewürfelter Zellklumpen oder ein einzigartiges, beseeltes Wesen bist. Du musst wissen, ob Du das zufällige Produkt einer zufälligen Kopulation bist oder Teil einer Welt, die begann, lange bevor der Mensch das erste Feuer entfachte. Wie die Luft zum Atmen umhüllt Dich diese ursprüngliche Welt in tröstender Nähe. Du entscheidest, ob Du einen freien Willen hast oder ob Du ein Spielball hormoneller Zufälligkeiten bist. Und wie bei der Luft zum Atmen gibt es die Abgase anderer Menschen und den modrigen Geruch von Verwesung, wenn der Weg an einer ihrer Abfallhalden vorbeiführt.


Wenn Dich der Löwenzahn, der aus der Ritze im Asphalt zur Sonne strebt, lächeln lässt, kann Dein Geist meinen Gedanken weiter folgen. Wenn Dein Wollen zu einem Nichts schrumpft und Du nicht länger denkst: „Ich will“, sondern „Ich bin“, dann hast Du den Grund gefunden, auf dem Du bauen kannst. Die Wegbeschreibung öffnet das Herz, sodass sich Dein Blick von den Versäumnissen, Ungerechtigkeiten und Falschheiten in der Welt löst. Du lässt die Nebelschwaden über den Orten der Verwesung hinter Dir und trittst ins Licht.


Auf dem Weg, den ich beschreibe, bist Du allein. Du musst auf niemand Rücksicht nehmen, denn da ist niemand. Es ist Dein Lebensweg. Dich gibt es genau einmal und den Weg gibt es genau einmal. Du gehst ihn zum ersten Mal, zum letzten Mal und nie wieder wird jemand den Weg gehen.


Den Startpunkt findest Du, wenn Dir alles egal ist, wenn Du nur Fehler gemacht hast, wenn Dein Leben ein Trümmerhaufen ist und Du am Boden liegst. Wenn Dich Schuldgefühle und Einsamkeit plagen und niemand Dich versteht und um Dich herum nur Leere und Einsamkeit herrscht. Freue Dich, es kann nur bergauf gehen. Hört sich komisch an, ist aber so.


Wenn Du den Startpunkt aus einem erfüllten Leben heraus suchst, musst Du für einen Augenblick Deine Verpflichtungen, Sorgen, Ängste, Hoffnungen und Erwartungen loslassen. Vergiss, was Dich mit der Welt verbindet, was Dich stört oder freut. Löse Dich von Allem, was draußen vor sich geht, und leere Dich im Innern. Was dann erscheint, der Teil von Dir, den Du nicht fortgeben kannst, das bist Du. Tritt ein in Deine einzigartige, wundersame Welt, erkenne Deinen inneren Kern, den nichts und niemand ändern kann – auch Du nicht.


Wenn Du Deinem Atem folgst und das Getöse der Welt verstummt, wenn sich Ruhe in Deinem Herzen ausbreitet, dann bist Du bei Dir. Wandel Dich in ein leeres Gefäß und staune, womit es sich füllt. Hörst Du, wie das Rauschen der Bäume im Wind von der Urzeit kündet, als es das Paradies noch gab? Wenn Dich das murmelnde Plätschern eines Baches ruft, wenn der Wellenschlag am Strand Deine Seele streichelt und der Tau am Morgen sich wie Balsam auf Deine Seele legt, wenn die Wolken am Himmel ziehen und Deine Träume mit Ihnen, wenn der Duft einer gemähten Wiese Dich betört, dann bist Du bei Dir. Wenn sich der Geschmack eines frisch gepflückten Apfels in Deinem Mund ausbreitet und Du nie wieder etwas anderes schmecken möchtest, wenn Du Dich wohlig in der wärmenden Sonne räkelst, dann halte inne. Erkenne Dich. Versinke in Dir selbst und finde Deinen Kern. Härter als jeder Diamant ruht in Dir Dein Selbst, vielleicht ist es in Selbstschutz verbarrikadiert, aber es ist da. Überwinde mutig Deine Barrikaden. Du brauchst nichts zu befürchten. Hier gibt es nur Dich. Du ringst mit Dir und richtest Dich an Dir selbst aus. Niemand kann Dir auf Deinem Lebensweg folgen. Es ist Dein Weg. Stelle Dich Dir selbst und siehe, hier beginnt der Weg.


Das Paar aus Glück und Zufriedenheit umfängt Dich, um beim nächsten Gedanken wie eine Seifenblase zu zerplatzen. Der Wecker klingelt, die hübschen Wolken verdichten sich zu einem Gewitter, der Trecker, der die Wiese mäht, bläst Dir Dieselgestank ins Gesicht, der Apfel ist wurmstichig und Dir fallen alle Sorgen der letzten Tage wieder ein: die Belastung aus Deiner Beziehung, die Krise am Arbeitsplatz. Die Sonne wärmt nicht nur, sondern brennt auch und zwar in Deinem Gesicht, das schon krebsrot ist.


Und überhaupt, was ist das für ein beknackter Text!?


Wie geht der Weg weiter, wie kannst Du zufrieden sein, wenn um Dich herum Unfrieden gesät wird? Es gibt zehn Wegweiser, die seit Jahrtausenden weitergereicht werden. Wie eine Prüfliste helfen sie an den Weggabelungen des Lebens, den richtigen Weg einzuschlagen. Sie sind Markierungen, mit denen Du Deinen Weg und Deine Welt von den Wegen und Welten anderer Menschen abgrenzt. Sie sind Denkanker, die Dir Halt geben, wenn das tägliche Getriebe über Dir zusammenschlägt. Sie sind Denkanstöße und Energiequellen, die Dir Kraft geben, Deinen Weg weiterzugehen.


Ist der diamantharte Kern Deines Selbst, der unauslöschliche Funke, der in Dir glüht, mit dem Kosmos verbunden oder ist das esoterischer Quatsch? Entlang der Wegweiser schreite ich die Grenzen ab, die mein Wissen von meinem Ahnen trennen.


Die Wegweiser konkurrieren nicht mit religiösen Ansichten. Sie gründen keine Religion und keine Sekte, sondern sind Denkhilfen. Und wie bei echten Wegweisern liegt die Entscheidung, ihnen zu folgen, bei der Wanderin selbst.


Wundere Dich nicht, wenn Du einem der Wegweiser folgst! Du wirst Dich wundern, wenn Du einem folgst.


Ein Wort der Warnung fehlt noch, bevor Du die Wanderung beginnst:


„Traue keinen Wegweisern.“


Es kann sein, dass der eine Hinweis, den Du wirklich brauchst, nicht aufgeführt ist oder dass ein Wegweiser erst mit der Zeit seine Wirkung entfaltet. Die Wegweiser sind an entscheidenden Stellen aufgestellt, aber wie bei echten Hinweisschildern wird manchmal eines von Gebüsch überwuchert und Du findest es nicht, manchmal verdreht eine schelmische Göre eine Markierung und manchmal sehen wir das Schild vor unserer Nase nicht.


Jede Wanderin geht ihren eigenen Weg, wie es ihren Fähigkeiten und Vorlieben entspricht. Die eine geht rechts an einer Wegmarkierung vorbei, die andere links und die nächste ignoriert sie und wählt einen eigenen Weg. Wanderinnen gehen ein Stück gemeinsam und sie trennen sich wieder.


Mit diesem Wissen im Verstand und im Herzen wollen wir die Wanderung beginnen.





1 Tao Te King, Text und Einführung, Rudolf Backofen, Drei Eichen Verlag, 1975


2 Werden im Text sprachlich vereinfachende Wendungen wie Politikerin oder Wanderin benutzt, beziehen sie sich auf Männer, Frauen und Diverse in gleicher Weise.




Finde Dein Gott




Der Weg der Erlösung führt nicht nach links und nicht nach rechts, er führt ins eigene Herz, und dort allein ist Gott, und dort allein ist Friede.


Hermann Hesse,


Wanderung, Bauernhaus





Wegweiser I


Finde Dein Gott.


Der erste ist der wichtigste der zehn Wegweiser. Er ist der Leuchtturm, den Du auf Deinem Lebensweg im Blick haben musst. Er ist der Generalwegweiser, der Schlüssel zum Verständnis der übrigen Wegschilder. Die folgenden sind Beiwerk, wenn nicht überflüssig, im Vergleich zu diesem ersten.


Wegweiser I ist zugleich der heikelste, denn ich benutze das Wort „Gott“. Damit berühre ich einen Punkt, an dem Menschen von schwarz gewandeten Priestern abgehalten werden weiterzudenken. Das Wort „Gott“ ist in Kirchen, Moscheen, Synagogen und Tempeln eingemauert. Über dem Begriff wabert eine düstere Wolke aus:




Gott gibt es nicht.







Gott ist tot.







Gott ist Opium fürs Volk.





Der Leuchtturm wird von einem Meer von unterschiedlichen, wenn nicht widersprüchlichen, Deutungen umtost. Religiöser Fanatismus, Streit unter Sekten, kirchliche (Doppel-)Moral und Glaubenskriege schaffen es, dass „Gott“ heute nicht als erstes in den Sinn kommt auf der Suche nach dem Besten im Leben.


„Gott“, das ist ein ganz heißes Eisen, in diesem Wort fließen unsere stärksten Gefühle und Begierden zusammen: Liebe, Hass, Machtwille, Demut, Zorn, Ehrfurcht, Angst und Hoffnung prallen in einem Begriff aufeinander. Überall begegnet er uns: „Gott“. Das Wort wurde und wird zeitlos milliardenfach eingesetzt. Es findet in den vergeistigten Texten unserer besten Köpfe genauso seinen Platz, wie im leichtfertig dahin geworfenen „Oh, mein Gott!“


Es ist ein geschundenes Wort – verbraucht, verbeult, verbogen, verätzt, verrissen und doch das passendste, das mir einfällt. Es kommt dem, was ich sagen will, am nächsten. In meiner Not werde ich „Gott“ das sächliche Geschlecht geben: Das Gott.


Indem ich das Geschlecht zu Neutrum verändere (verfälsche?), löse ich mich von der missbräuchlichen Nutzung des Wortes und ziehe es aus dem sprachlichen Sumpf. Hier geht es nicht darum, ob ES ein Vater oder eine Mutter ist, ein westlicher, asiatischer oder kein Gott, hier geht es um Dein Leben und das, was Dir am wichtigsten ist, das worum Deine Gedanken Tag für Tag kreisen, und an dem Du Dein Handeln ausrichtest. Das, woran Du als Erstes denkst, wenn Du morgens wach wirst. ES ist das, wovon Du immer mehr haben willst, was Dich antreibt und Deine Hoffnungen speist.


Auf IHM ruhen Deine tiefsten Überzeugungen, das woran Du glaubst – Dein Gott. Habe ich vor der Wanderung dazu aufgefordert, den Text fortzulegen, wenn Du nicht zu meinen Adressatinnen gehörst, so schaue ich bei dem ersten Wegweiser unsicher auf den Text. Vielleicht bist Du eine Adressatin, aber ich habe mit „Gott“ das falsche Wort gewählt. Es ist völlig überfrachtet und zerstört von Wörterschmiedenden und Meinungsmachenden, von denen, die vorgeben, alles zu wissen, aber ich möchte uns das Wort nicht nehmen lassen. Möge mein sprachlicher Trick der Geschlechtsumwandlung helfen, eine Bresche in das Dickicht der Vorurteile zu schlagen und das Wort zu befreien.


Es bleibt meine Sorge, den Text unlesbar zu machen. Gibt es elegante Formulierungen, mit denen sich die Aussagen leichter treffen ließen? Wenn ja, so fand ich sie nicht, und nun muss ich uns mit einem klobigen Eingriff in die Sprache bemühen. Wie eine Erstklässlerin, die ungeübt ihre ersten Sätze fabriziert, schraube ich an der Sprache Goethes und Schillers, um eine Aussage zu transportieren, die eine Übersetzung in das verwandte Englisch nicht überlebt – „The God“ ersetzt durch „The God“. Genug, der Wegweiser lautet:


„Finde Dein Gott.“


Es geht nicht um mein Gott, nicht um das Gott einer anderen und schon gar nicht um ein Gott, das von untereinander zerstrittenen Religionen oder Sekten feil geboten wird. Es spielt keine Rolle, ob ES allmächtig ist, Wunder vollbringen kann oder die Welt erschaffen hat. Ist das Dein Gott? So wähle ES. Ich kann Dir die Entscheidung so wenig abnehmen, wie ich für Dich atmen kann. Ich habe einen eigenen Lebensweg mit einem eigenen Gott zu gehen.


„Oh, mein Gott!“


Wie viel Weisheit und Lebenserfahrung steckt in dem Ausruf. Bewusst oder unbewusst trifft er den Nagel Mal um Mal auf den Kopf. ES ist Dein Gott.


„Oh, Dein Gott!“


Mit der Aufforderung „Finde Dein Gott“, zeigt der Wegweiser auf sicheren Untergrund. Vor der Wanderung schrieb ich von dem Startpunkt, der zu finden ist. Und siehe da, hier wartet Dein Gott auf Dich. Im Meer der Meinungen und Gefühle zeigt der Wegweiser auf den sicheren Felsen, auf den Punkt, an dem Dein Lebensweg verankert ist, er zeigt auf das, was Du anbetest. Sei Dir darüber im Klaren, dass es genau die Stelle ist, an der entgegengesetzte Strömungen aufeinanderbranden. Der Punkt, an dem Dein Gott wohnt, ist hart umkämpft. Dort prüfst und triffst Du Deine Entscheidungen. Wer ihn besetzt, herrscht über Dich – Dein Gott ist Dir so teuer und so wichtig wie sonst nichts. Für ES wirst Du zur Mörderin und Selbstmörderin. Nichts und niemand kann stärkere Gefühle in Dir auslösen. Du gibst Dein Leben für ES.


Gott steht im Zentrum. ES wurzelt tief in Deiner Innenwelt. Dort beginnt die Suche. Wegweiser I weist nicht nur den Weg, er markiert auch den Anfang und das Ende. Da, wo Dein Gott ist, da bist Du. ES durchwirkt alles, was um Dich herum geschieht. Wann immer Dich die Welt irritiert und Du spürst, dass sich Schatten in Dir ausbreiten, richte Dich an diesem Lichtpunkt neu aus. Allein ES hilft Dir, zwischen gut und schlecht zu unterscheiden.


Dort, wo Du den Sinn Deines Lebens suchst, dort wohnt Dein Gott. Die Suche nach Sinn endet in der Regel im Nichts. Du findest ihn erst, wenn Du nicht mehr danach suchst. Und das, was Sinn macht, das ist das Gott, das ich meine. Davon brauchst Du eine vage Idee, bevor Du die folgenden Wegweiser ansteuern kannst.


Du kannst Wegweiser I nicht überspringen und von einem der anderen starten, ohne zu ihm zurückgeführt zu werden. Die anderen Wegweiser helfen, im Alltag den besten Lebensweg zu finden, wenn schnelle Entscheidungen nötig sind und Du nicht über das Wollen Deines Gottes meditieren kannst, aber erst über Wegweiser I bekommt der Weg seinen Sinn.


Wie sollst Du ES finden, wenn Deine Welt kein Gott zulässt und Dich ständig neue Götzen bedrängen oder wenn Du keine Worte findest, für das, was Dich antreibt oder wenn Du den Glauben verloren hast? Verzweifele nicht. Gott ist mehr als Sinn, Ziele und Glauben. Die Welt ist voller namenloser Wesen.
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